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182 Osfar .ftottbrunnei: ©ittgang in bte ©titte. — ®r. (Srlritx ©trcmiî: SKiittcr berühmter 9Mnner.

Sex Sterfauf in grafcati, bet SImfterbamer ©a=

bafbörfe, tuft jebeê Sapr toüfte ©türme perbor
(man reijjt ftc^ büdjftäblich um ben Sabal). Ilm
ertoartet tioïje ober niebrige greife toerben er»

Eingang in
2hm firtb bte ©arten abgeblüht

llnb ausgelofcpen roeb'n bie Sßätber.

2tun gebt mein 2Beg buret) braune gelber,
©ie geftern nod) nom 2Itol)n beglüpf.

©ott, ber bes Äergens Stitte mir
2tacb îtaufet) unb Suft unb Schein oerbeipen,

©erlöfcpte fanft bas lepte ©teilen
2ton fpäten Serbftes lauter 3ier.

gielt, groffe Ü'berrafdjungen für bie auf unb mit
Santiemen rechnenden ijtflanger.

®ag adeg um bag ®ecEBIatt ber gigarre, ben

©umatra=Sabaf.

bie 6tiüc.
60 geb' icb über braunes gelb,
Selbft Schotte, meinem ©ob entgegen

Unb bin an Sicbesbruft gelegen

2Bie es, im 2lrm ber Sonnemoelf.

©ort, mo ein allerlepter Schein

©es grauen Gimmels 2tunb burebfebimmert,

©er rote ein golbnes ©or gegimmert,

©eb' ich in ©ottes Stille ein.
£>êfat SoCIBrumiet:

OTiifter berühmter fïïïchtner.
©in ©ebentblatt. —

Dtirgenbg in ber Statur gibt eg innigere Stin»

bungen alg bie gtoijcpen ©cpopfer unb ©efepöpf,
©ttern unb Sinbexn; bag SBort bon ben SOtüt»

tern, bie ftetg auch bie ärgften Seiben auf fid)

gu nehmen bereit finb, toenn eg ihren geliebten
©opn, ihre geliebte Socpter betrifft, ift eine ber

toenigen SBaprpeiten, bie feit gaprtaufenben
beftehen unb mot)! auch in alle gufunft untoan»
beibar fiep erhalten toerben. Xlnb aud) bie $in=
ber, bie ©ohne bor allem, bie infolge beg natür»
lichen llnterfcpiebeg ber Slnfdjauungen unb Se»

bengauffaffurtgen, toie fie gtoifdjen gtoei ©enera»

tionen immer toieber borpanben gu fein pflegen,
bigtoeilen in manchen (fepeinbaren) Éonflift mit
ihren ©Itern geraten, toiffen bod), bafg fie bann,
toenn eg um bag SBefentlicpfte: um bag iperg

— geht, nur einen SBeg befdjreiten bürfen, nur
einen gehen tonnen: ben gur SDMter. ddag auch

bie SJtutter beg ©ohneg SBefen nicht mepr ber»

fiepen, mag fie ihm nicht mehr folgen formen,
toenn eg fid) um tiefften ©chmerg ober hoffte
greube panbelt, eg toirb fich tooig altem ftetg
toieber bie $ette gtoifchen Éinb unb ÜDcutter

fdiliefgen, inftinftib unb aug natürlicher 25er»

bitnbenpeit peraug, fobalb bie eine ©eele bie

anbere fuc^t, ber eine Sebengborn ben anberen.
@0 toirb eg nicht tounbern, gu bernepmen,

baff Immanuel ®ant, ber grojjte beutfetje Sßpilo»

fopp, beffen getoaltige ®enfarbeit über ade

Qeiten leucptenbfteg Storbilb logiftper Stötten

bung bleibt, auf feine ©nttoidlitng rüdblidenb,
gefteht: ,,©ie (nämlich: feine SJhitter) pflangte
unb nährte ben erften ®eim beg ©uten in mir,

Son ®r. ©rtoin ©tremit.
fie toeefte unb ertoeiterte meine begriffe unb

ipre Sehren haben einen immertoährenben peil»

famen ©influfj auf mein Seben gehabt." llnb
toenn ©oetpe einmal feine SRutter btofj fo turg
cparafterifierte, baff er erflärte, „bmu 37tütter=

dien bie gropnatur, bie Suft gu fabulieren" ge»

erbt gu haben, fo ift bamit „grau Sljag" SBefen

noch lange nicht erfepöpft. Stiel flauer fptegelt
fich iïjre befepeibene unb boch bornepnt=freie ïtrt
in einem ihrer rührenben Striefe, ben fie ein

gapr bor ihrem Sobe an ben bamatg fepon

fo hochberühmten ©ohn nach SBeimar richtete.

„®a nun ein groffer tïjeil beineg Stupmeg unb
Dtufeg auf mich grtrüd fällt," fepreibt fie aug über»

ftrömenbem ipergen unb mit fcpledpter £)rtpo»
grappie, /tonb bie 2)tenfd)en fich einbilden, ich

hätte toag gu bem grojjen ©alenbt bepgetragen;
fo fommen fie benn um mid) gu bef(hauen —
ba ftette ich ^onn mein Sicht nicht unter ben

©d)effel, fonbern auf ben Seudjter, berfichere

gtoar bie IDtenfchen, ba§ ich' 8" ^m toag bid)

gum großen IDtann unb ®id)ter gemacht hat,
nicht bag atterminbefte bepgetragen h^it-e

(benn bag Sob, bag mir nicht gebühret, nehme
ich tùo an), gubent toeiff ich ja gar toohl toemm
bag Sob unb ber ®anf gebüprt, benn gu beiner

Stiftung im ÜJtutterteibe, ba atteg fchon im
^eim in bid) gelegt tourbe, bagu habe ich toahr»
licp nidjtg getan — bielleid)t ein ©ran ^irn
mepr ober toeniger, unb bu toäreft ein ganp
orbinerer SRenfch getoorben unb too nieptg brin»
nen i'ft, ba fann nid)tg raugfommen — ba er»

giepe bu bag fönnen ade iftpilantropine in ganp
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Der Verkauf in Frascati, der Amsterdamer Ta-
bakbörse, ruft jedes Jahr wüste Stürme hervor
(man reißt sich buchstäblich um den Tabak). Un-
erwartet hohe oder niedrige Preise werden er-

Eingang in
Nun sind die Gärten abgeblüht
Und ausgelvschen weh'n die Wälder.
Nun geht mein Weg durch braune Felder,
Die gestern noch vom Mohn beglüht.

Gott, der des Äerzens Stille mir
Nach Rausch und Lust und Schein verheißen,

Verlöschte sanft das letzte Gleißen
Von späten Kerbstes lauter Zier.

zielt, große Überraschungen für die auf und mit
Tantiemen rechnenden Pflanzer.

Das alles um das Deckblatt der Zigarre, den

Sumatra-Tabak.

die Stille.
So geh' ich über braunes Feld,

Selbst Scholle, meinem Tod entgegen

Und bin an Liebesbrust gelegen

Wie es, im Arm der Sonnenwelt.

Dort, wo ein allerletzter Schein

Des grauen Rimmels Rund durchschimmert,

Der wie ein goldnes Tor gezimmert,

Geh' ich in Gottes Stille ein.
Oslar Kollbrunner

Mütter berühmter Männer.
Ein Gedenkblatt.

Nirgends in der Natur gibt es innigere Bin-
düngen als die zwischen Schöpfer und Geschöpf,
Eltern und Kindern; das Wort von den Müt-
tern, die stets auch die ärgsten Leiden auf sich

zu nehmen bereit sind, wenn es ihren geliebten

Sohn, ihre geliebte Tochter betrifft, ist eine der

wenigen Wahrheiten, die seit Jahrtausenden
bestehen und Wohl auch in alle Zukunft unwan-
delbar sich erhalten werden. Und auch die Kin-
der, die Söhne vor allem, die infolge des natür-
lichen Unterschiedes der Anschauungen und Le-

bensauffassungen, wie sie zwischen zwei Genera-
tionen immer wieder vorhanden zu sein Pflegen,
bisweilen in manchen (scheinbaren) Konflikt mit
ihren Eltern geraten, wissen doch, daß sie dann,
wenn es um das Wesentlichste: um das Herz

— geht, nur einen Weg beschneiten dürfen, nur
einen gehen können: den zur Mutter. Mag auch

die Mutter des Sohnes Wesen nicht mehr ver-
stehen, mag sie ihm nicht mehr folgen können,
wenn es sich um tiefsten Schmerz oder höchste

Freude handelt, es wird sich trotz allem stets
wieder die Kette zwischen Kind und Mutter
schließen, instinktiv und aus natürlicher Per-
bundenheit heraus, sobald die eine Seele die

andere sucht, der eine Lebensborn den anderen.

So wird es nicht Wundern, zu vernehmen,
daß Jmmanuel Kant, der größte deutsche Philo-
soph, dessen gewaltige Denkarbeit über alle

Zeiten leuchtendstes Vorbild logischer Vollen-
dung bleibt, auf seine Entwicklung rückblickend,

gesteht: „Sie (nämlich: seine Mutter) pflanzte
und nährte den ersten Keim des Guten in mir,

Von Dr. Erwin Stranik.
sie weckte und erweiterte meine Begriffe und

ihre Lehren haben einen immerwährenden heil-
samen Einfluß auf mein Leben gehabt." Und
wenn Goethe einmal seine Mutter bloß so kurz
charakterisierte, daß er erklärte, „vom Mütter-
chen die Frohnatur, die Lust zu fabulieren" ge-

erbt zu haben, so ist damit „Frau Ajas" Wesen

noch lange nicht erschöpft. Viel klarer spiegelt
sich ihre bescheidene und doch vornehm-freie Art
in einem ihrer rührenden Briefe, den sie ein

Jahr vor ihrem Tode an den damals schon

so hochberühmten Sohn nach Weimar richtete.

„Da nun ein großer theil deines Ruhmes und

Rufes auf mich zurück fällt,"schreibt sie ausüber-
strömendem Herzen und mit schlechter Ortho-
graphie, „und die Menschen sich einbilden, ich

hätte was zu dem großen Talendt beygetragen;
so kommen sie denn um mich zu beschauen —
da stelle ich denn mein Licht nicht unter den

Scheffel, sondern auf den Leuchter, versichere

zwar die Menschen, daß ich zu dem was dich

zum großen Mann und Dichter gemacht hat,
nicht das allermindeste beygetragen hätte
(denn das Lob, das mir nicht gebühret, nehme
ich nie an), zudem weiß ich ja gar Wohl, wemm
das Lob und der Dank gebührt, denn zu deiner

Bildung im Mutterleibe, da alles schon im
Keim in dich gelegt wurde, dazu habe ich wahr-
lich nichts getan — vielleicht ein Gran Hirn
mehr oder weniger, und du wärest ein gantz
ordinerer Mensch geworden und wo nichts drin-
nen ist, da kann nichts rauskommen — da er-

ziehe du das können alle Philantropine in gantz
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